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REZENSIONEN

REZENSIONEN

Franziska Schutzbach

Politiken der Generativitat. Reproduktive Gesundheit,
Bevdlkerung und Geschlecht. Das Beispiel der
Weltgesundheitsorganisation

KATHARINA HAJEK

,Uberalterung‘, ,Schrumpfung® und ,fehlendes Humankapital® sind zentrale
Stichpunkte der erneut aufkommenden bevdlkerungspolitischen Debatte seit den
2000er-Jahren. Der Fokus auf Deutschland und auf (Dis-)Kontinuitdten zum Na-
tionalsozialismus ldsst oft die Kontextualisierung in globale Nord-Siid-Verhilt-
nisse vergessen. Nach der UN-Weltbevolkerungskonferenz von Kairo 1994 war
zwar eine Abkehr von ZwangsmalBnahmen und Neuorientierung an Wahlfreiheit
und Menschenrechten zu beobachten, zugleich jedoch auch eine deutliche Kon-
tinuitdt von Antinatalismus und Geburtenregulierung. Diese Transformation von
Bevolkerungspolitik nimmt Franziska Schutzbach in den Blick, und zwar — das
macht die Arbeit so interessant — fiir den globalen Norden. Mittels einer kritischen
Diskursanalyse der Regional Strategy on Sexual and Reproductive Health von
2001, in der die World Health Organization (WHO) die Kairo-Agenda fiir Europa
konkretisiert, fragt sie danach, welche Politik der Generativitit darin formuliert
wird.

Analytisch greift sie auf Foucaults Konzepte der Biopolitik und Gouvernementalitét
zuriick, die sie mit einem feministisch-materialistischen Reproduktionsbegriff ver-
bindet. Der genealogische Zugang zur (globalen) Bevolkerungspolitik macht dabei
ihre kolonial-rassistische Geschichte deutlich. Die ,Bevélkerung® in den Kolonien
wie auch in den Elendsquartieren européischer Stidte, so Schutzbach mit Verweis
auf Ute Tellmann, wurde historisch immer schon als bedrohlich und sich wild ver-
mehrend, der Homo Oeconomicus dazu im Kontrast als rationales, gesundes Subjekt
konzipiert (108). Die Ausfiihrungen zu historischen Quarantineregelungen und Ko-
lonien als Laboratorien flir medizinische Forschungen, aber auch zu neoliberalen
Selbstmanagementstrategien im Bereich der Public Health lesen sich im Kontext
der Covid-19-Krise dabei ungemein spannend. Bevolkerungspolitik sei zudem im-
mer schon mit vergeschlechtlichten Anrufungen und Arbeitsteilungen verbunden
gewesen. Unter Riickgriff u.a. auf den Begriff der Wert-Abspaltung von Roswitha
Scholz (130) wird die weiterhin bestehende materielle und symbolische Abwertung
von Care-Arbeit und Generativitit und ihre Privatisierung im weiblichen Verantwor-
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tungsbereich begriindet, die zugleich auch als Voraussetzung fiir die kapitalistische
Mehrwertproduktion erachtet wird.

Im empirischen Teil wird die Programmatik der WHO-Agenda analysiert. Erstens
erfolge eine Umdeutung von Generativitét als Frage der Gesundheit (anstatt von
Rechten, wie es die Kairo-Agenda noch in ihrem Titel trigt) (156ff.). Zweitens ad-
ressiert die Agenda ein ,,Choice-Subjekt” (162) und nimmt damit das feministische
Paradigma der reproduktiven Selbstbestimmung auf. Durch die implizite Gegen-
iiberstellung der informiert entscheidenden Frau mit den bedrohlichen Bevolke-
rungsszenarien rund um Geschlechtskrankheiten, Miittersterblichkeit und fehlenden
, Verhiitungskompetenzen® kniipft dieses jedoch auch an eine koloniale Geschichte
an. Aktivist_innen of Color verweisen auf ausgeblendete 6konomische Ungleich-
heiten, die es eben nicht allen Frauen gleichermaflen ermoglichen, sich frei fiir oder
gegen ein Kind zu entscheiden. Drittens werden rassistische Differenzierungen he-
rausgearbeitet. Wahrend die WHO (im Gegensatz zur Kairo-Agenda) mit Blick auf
Europa auch die Behandlung von ,Unfruchtbarkeit® thematisiert, dabei jedoch ex-
plizit heterosexuelle und bindrgeschlechtliche Adressat_innen im Blick hat, werden
Migrant innen v.a. in Bezug auf ungewollte Schwangerschaften (und sexualisierte
Gewalt) thematisiert (176ff.). Viertens wird die Vergeschlechtlichung der Gene-
rativitit aufgezeigt, wobei vor allem die ,,emanzipierte, 6konomisch unabhéngige
und berufstitige Frau® als ,,generative Hoffnungstriagerin fiir die Zukunft Europas*
(192f.) fungiert. Damit wird flinftens Generativitit auch aus soziodkonomischen
Zusammenhdngen herausgelost, in den individuellen Verantwortungsbereich von
Frauen verlagert und als unbezahlte Arbeit privatisiert. Schutzbach bezeichnet die
Figur der europdischen Hoffnungstragerin konsequenterweise als ,,Healthy Homo
Oeconomicus* und beschreibt damit das sich rational und eigenverantwortlich re-
produzierende weibliche Subjekt (202).

Die gut geschriebene Studie stellt einen wichtigen Beitrag zur leider anhaltenden
Konjunktur von Bio- und Bevélkerungspolitik in Europa dar, die mit Fokus auf die
WHO zudem eine analytische Liicke fiillt. Ob die Privatisierung der Generativitét,
wie Schutzbach werttheoretisch argumentiert, tatsachlich eine Abwertung darstellt,
oder nicht doch vielmehr eine spezifische Regulierung und ambivalente Aufwertung
von Reproduktion (wie sich etwa an den Milliardeninvestitionen in der deutschen
Familienpolitik zeigt), bleibt zu diskutieren. Generativitit und ihre biopolitische Re-
gulierung miissten dann weniger als Voraussetzung, sondern vielmehr als zentraler
Bestandteil der kapitalistischen Okonomie verstanden werden. Da konzeptionelle
Uberlegungen hier zugleich immer auch politische Fragen implizieren, sind der
Band von Schutzbach und vor allem ihr Pladoyer fiir eine erneute feministische Hin-
wendung zu Generativitétsverhéltnissen eine wichtige Intervention.

Franziska Schutzbach, 2020: Politiken der Generativitdt. Reproduktive Gesundheit, Bevolkerung
und Geschlecht. Das Beispiel der Weltgesundheitsorganisation. Bielefeld: transcript. 263 S.,
ISBN 978-3-8376-5022-8.

FEMINA POLITICA 22020



	Impressum
	Inhaltsverzeichnis
	Editorial
	Schwerpunkt
	Kahlert/Blome: Politiken der Generativität und Reproduktive Rechte. Eine Einleitung
	Schultz: Der gefährliche Geist der ‚Bevölkerung‘ in der Klimadebatte
	Goetz: ‚Der große Austausch‘– Rechtsextreme Reproduktions- und Bevölkerungspolitik am Beispiel der ,Identitären
	Brünig: Schwangerschaftsabbruch zwischen Biopolitik und Selbstbestimmung – Eine feministisch-diskursanalytische Perspektive auf die parlamentarischen Debatten zur Änderung des §219a Strafgesetzbuch
	Eckardt: Selbstbestimmung kontrovers?! Patient*innenautonomie in der Geburtshilfe
	Feather: Proactive versus Reactive Sexual and Reproductive Health Rights: A Comparative Case Study Analysis of Morocco and Tunisia

	Forum
	Ramme: ‚LGBT-freie Zonen‘ und der Weg zur Institutionalisierung von Homophobie in Polen
	Maier: Zur Universalisierung von Abhängigkeit in einem feministischen Subjektbegriff

	Tagespolitik
	Covid-19: Politiken der Sorge und Verletzbarkeit
	Kurz-Scherf: „Wir müssen über den Tod reden“
	Interview mit Madeleine und Jane, Aktivistinnen von Women in Exile
	Engel: The Virus as a Straightening Device
	van Lück/Steinfeldt-Mehrtens: Leben und sterben lassen in Zeiten von Corona. Eine feministisch-inklusionspolitische Perspektive
	John: Na Klasse! Gefängnispolitik und Covid-19
	Hasenöhrl: Afrikanische Im/Mobilisierungen im Umgang mit Covid-19: intersektionale Politiken der Sorge an der Schnittstelle von Geschlecht, Klasse und Postkolonialität
	Goetzke/Müssig: Die Covid-19-Pandemie bedroht alle. Geschützt werden nur einige
	Boos/Hajek/Opratko: Corona-Solidaritäten
	Jurdyga/Temel: Zwischen Ignoranz, Prekarisierung und Selbstorganisation: Sexarbeiter_innen während Covid-19 in Österreich
	Hümmler/de Andrade: Wenn Krise auf Krise trifft: die weltweite Epidemie geschlechtsspezifischer Gewalt in Zeiten von Corona
	Augdoppler: Covid-19: der Kern bäuerlicher Verletzlichkeit
	Gärtner: Geteilte Erfahrungen als Ausgangspunkt für Veränderung: Kinderbetreuung in der Covid-19-Krise
	Lichtenberger/Wöhl: Strukturelle Sorglosigkeit: die 24-Stunden-Betreuung in der Covid-19-Krise
	Schäffler: Psychische Verletzlichkeit und Gesundheit im Schatten von Covid-19-Politiken
	Brunsbach/Weber: Corona-Papers: Gleichstellungserfolge ade?
	Kasten: Corona-Krise in Polen: Gelegenheitsfenster für antifeministische Politik?
	Ledder: Für eine Utopie der Verletzlichkeit – Vulnerabilität in pandemischen Zeiten
	Wichterich: Covid-Kapitalismus, Körper und Care

	Neues aus Forschung Lehre
	Kurznachrichten
	Ludwig/Schulz: Politiken des Lebens – ein Lehr- und Ausstellungsprojekt in Zeiten der Covid-19-Pandemie
	Frey: Die Gleichstellungsstiftung kommt – aber was ist ihr Auftrag?

	Rezensionen
	Hajek: Franziska Schutzbach: Politiken der Generativität. Reproduktive Gesundheit, Bevölkerung und Geschlecht. Das Beispiel der Weltgesundheitsorganisation
	Schneider: Angelika Schaser, Sylvia Schraut und Petra Steymans-Kurz (Hg.): Erinnern, vergessen, umdeuten? Europäische Frauenbewegungen im 19. und 20. Jahrhundert
	Bittner/Pantelmann: Lucyna Darowska (Hg.): Diversity an der Universität. Diskriminierungskritische und intersektionale Perspektiven auf Chancengleichheit an der Hochschule
	Belschner: Petra Ahrens, Katja Chmilewski, Sabine Lang und Birgit Sauer: Gender Equality in Politics. Implementing Party Quotas in Germany and Austria
	Abramowski: Mary Daly: Gender Inequality and Welfare States in Europe
	Kiefer/Messerschmidt: Sammelrezension: Defizite in der UN-Friedenspraxis

	Ankündigungen und Infos
	Call for Papers: Heft 2/2021 der Femina Politica: Schwarze Feminismen (Arbeitstitel)
	Neuerscheinungen

	Autor_innen dieses Heftes

